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Einleitung

Im Zusammenhang mit der Erforschung des RES taucht als grundlegend
wichtiger Faktor die Frage der Genese der Zellarten im RES auf. Die Versuche
zur Klarung und Reeinflussung der den Schutzapparat des Organismus bildenden
RES-Funktion wirden einen entschiedenen Ausgangspunkt und eine Richtung
gewinnen, wenn wir uns Uber den Ursprung und die Umwandlung der in diese
Gruppe gehorenden Zellarten und Uber den zeitlichen Ablauf dieser Prozesse
sowie uUber die durch den Milieueinfluss verursachten Verdnderungen ein klares
Rild verschaffen kénnten. Im Rahmen der in unserem Institut stattfindenden
RES-Forschungen untersuchte ich mit Hilfe von Gewebskulturen und der
Mikrokinematographie die Herkunft der Thymuszellen, d. h. der Thymozyten.

In Thymusschnitten und aus Thymus explantierten Gewebskulturen
entdeckte Toré 1951 eine neue Form des Mechanismus der Zellvermehrung;
er stellte fest, dass Thymozyten aus den Retikulum-Epithelzellen des Thymus
auch durch »Neokariogenese« entstehen koénnen. Fir die »Neokariogenese« ist
charakteristisch, dass im Protoplasma der Mutteizelle — unabh&ngig vom
Zellkern — also nicht durch Endomitose oder Endoamitose — ein anderer Zell-
kern entsteht und sich eine neue Zelle entwickelt, welche dann aus dem
Protoplasma der Mutterzelle ausgestossen wird.

Lédngere Zeit durchgefihrte Reihenbeobachtungen an Thymusexplan-
taten Uberzeugten mich davon, dass die Entstehung der Thymozyten ausser
durch Zellengeburt auch auf andere Weise vor sich gehen kann, da in den
Thymusexplantaten nach 5—6 Passagen — wenn in entsprechenden Zeit-
abstdnden der N&hrboden ausgetauscht wird — hé&ufig in der Wachstumszone
plétzlich in grosser Menge ganz kleine Zellen erscheinen, ohne dass sich in
der N&he Epithelzellen oder makrophagenartige Zellen befinden ; diese sind
demnach offensichtlich nicht nur durch Zellausstossung entstanden, sondern
haben sich aus wesentlich grdsseren Zellen des Thymus-Retikulums auf irgend-
eine andere Art entwickelt.
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Es ergab sich daher die Frage, aus welchen Zellarten und auf welche
Weise diese massenhaft erscheinenden kleinen Zellen entstehen und ob sie
sich schliesslich zu Thymozyten entwickeln oder ob es sich lediglich um durch
Einwirkung des nicht entsprechenden Milieus entstandene und zur Vernichtung
verurteilte degenerative Formen handelt.

Technik

Die Untersuchung zytogenetischer Prozesse beansprucht im allgemeinen eine Gewebs-
kulturtechnik, mit der die Gewebe — bei stdndiger Mdglichkeit der mikroskopischen Beobach-
tung — maoglichst unter optimalen Verhdltnissen Wochen und Monate am Leben erhalten wer-
den koénnen. Das fur diesen Zweck bisher verwendete Maximowsche Verfahren kann fir sich
allein deshalb nicht mit Erfolg benutzt werden, weil selbst das 48—72stindliche Waschen
den gleichmé&ssigen Optimalzustand des N&hrbodens nicht gewahrleistet, ferner auch deshalb
nicht, weil im Laufe der zahlreichen Auswaschungen wéahrend eines langdauemden Versuches
der grosste Teil der Kulturen irgendeinem der fast unvermeidlichen technischen Fehler zum
Opfer fallt. Hier sei aus eigenen Erfahrungen durch ein einziges Beispiel dargelegt, zu welchen
irrtumlichen Folgerungen die (mit 48—72stindlichem Waschen verbundene) Maximowsche
Kulturmethode fuhren kann : auf der Oberflaiche der aus Abb. 1 ersichtlichen abgerundeten,
aus einer lotdgigen Maximowschen Kultirr stammenden Tymus-Retikulum-Epithelzellen
heben sich zahlreiche Plasmafortsdtze (Pseudopodien) hervor. Nachdem in der Metaphase der
mitotischen Teilung andere Zellarten ein ganz ahnliches Bild aufweisen, ist es wahrscheinlich,
dass es sich auch hier um sich teilende Zellen handelt. Bei mikrokinematographischer Unter-
suchung dieses Prozesses sehen wir dagegen anstelle der erwarteten Zweiteilung, dass die sehr
rasche Verdnderung der an der Oberflache der abgerundeten Zellen entstehenden Pseudopo-
dien mehrere Stunden dauert, sodann imerwartet aufhdrt und dass sich die Zelle in diesem
Stadium zum Zeichen der eingetretenen Vernichtung gleichsam versteift (Abb. 2). Auf Abb. 3
sehen wir eine ahnliche Zelle in fixiertem und gefdarbtem Zustand. Nach meinen Beobachtun-
gen finden sich derartige im Teilungsstadium befindliche, sich aber nicht teilende Zellen in
grosser Zahl ausschliesslich in Kulturen, in denen infolge des Sauerstoffmangels im Néahrboden
oder eines anderen stdrenden Umstandes (z. B. Oberflaichenadsorption von Fremdstoffen,
Farben oder Viren) im Oxygenstoffwechsel der Zellen ein Mangel zustande kam. Wenn wir
nun beispielsweise in einer Kultur zahlreiche derartige Zellen finden und uns nicht dariber
klar sind, dass es sich hierbei um einen ausgesprochen degenerativen und zur Vernichtung
fihrenden Prozess handelt, so kénnen wir einerseits aus den scheinbar zahlreichin Zellteilungen
irrtumlich auf Virulenz und gesteigerte Zellaktivitdt folgern und anderseits gegebenenfalls die
in den einzelnen Zellen sichtbaren zahlreichen Plasmafortsdtze als »physiologische« Klasmatose
bewerten.

Um derartige und ahnliche Irrtimer zu vermeiden und die Nachteile der Methode aus-
zuschliessen, bin ich auf folgende Weise vorgegangen : Im ersten Stadium des Versuches habe
ich — etwa 14 Tage lang — die von Vany6 empfohlene Glimmerstreifen-Eprouvettenmethode
mit 5tdgigem Transplantieren in der Weise angewandt, dass die frische Waschflissigkeit vor
dem Umsetzen, in jedem Falle Sauerstoff bzw. Luftdurchstromung unterworfen wurde.
Bei dem Vanyo6sehen Verfahren, das in der Literatur noch nicht beschrieben wurde, sind auf
einem schmalen Glimmerstreifen in einen Plasmanahrboden, der in die in der verschlossenen
Rohre befindliche austauschbare Waschflissigkeit eingetaucht ist, 5—6 Kulturen unterge-
bracht (Abb. 4). In denin entsprechend geneigter Stellung gehaltenen Ro6hren bedeckt die Wasch-
flussigkeit die an der unteren Flache des Glimmerstreifens befindlichen Kulturen vollstandig.
Im Ubrigen lassen sich diese R6hren auch in einer Drehvorrichtung (roller tube) unterbringen,
wo die Versorgung der Zellen durch die in stdndiger Bewegung befindliche Waschflussigkeit
noch besser gewahrleistet ist. Durch Zerstiickelung der Glimmerstreifen lassen sich diese Kul-
turen jederzeit einzeln zur mikroskopischen Beobachtung — wie hei den Murimon-Kulturen —
auf hohle Objekttrager Gbertragen.

Mit dieser Technik erreichte ich, dass die Waschfliissigkeit in den ersten 10— 15 Tagen
— diese Zeitspanne erwies sich bei Thymuskulturen vom Gesichtspunkt der Umwandlung
der Retikulum-Epithelzellen gleichsam als Latenzzeit — nur 2—3mal ausgetauscht werden
musste und so die Infektionsgefahr wesentlich herabgesetzt werden konnte. Ausserdem trat
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Abb. 1. Thymusretikulum-Epithelzelle der Ratte in Gewebskultur. An der Zellenoberflache
rasch wechselnde Pseudopodien.
Abb. 2. Die auf Abb. 1 sichtbare Zelle zwei Stunden spéter. Die Zelle ist abgerundet und
unbeweglich geworden.
Abb. 3. Eine der auf Abb. 2 dargestellte &hnliche Zelle im fixierten und gefdrbten Préparat
(Mai-Griinwald-Giemsa-Farbung).
Abb. 4. Vanyésehe Ziichtungsréhrc ; a) Glimmerstreifen, b) Glasrohre, oben mit doppeltem
Schliff, c¢) Glasstopfen mit doppelter Ableitung zum Austausch des Nahrbodens,
d) Verschlusskappe.
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keine schddliche Einkonzentrierung ein, und infolge der grossen Menge der stdndig anwesenden
W aschflussigkeit fand keine »Ermidung« des Ndhrbodens statt, d. h. weder der Sauerstoff-
mangel noch die pH-Verschiebung war von solchem Ausmass, wie es bei Hangetropfkulturen
vorzukommen pflegt. Inzwischen wurden zeitweise einzelne Kulturen von den Glimmerstrei-
fen abgeschnitten und nach Maximow auf hohle Objekttrager lbertragen, wodurch ich das
Ingangkommen der Umwandlungsprozesse wahrend der ganzen Zeit nachzukontrollieren
vermochte. Die auf diese Weise behandelten Thymuskulturen — deren Zellen im UGbrigen zur
Degeneration neigen «— wiesen auch nach 5wdéchiger Zichtung weder im lebenden noch
im geférbten Zustand wahrnehmbare Degenerationserscheinungen auf.

Experimentelle Beobachtungen

Zur Zichtung wurden die Thymusdrisen von jungen Ratten im Gewicht
von 25—30 g benutzt; wdhrend der etwa 30 tdgigen Zuchtungsperiode konnte
u. a. folgendes beobachtet werden :

Am 8.—10. Tage der Zichtung verschwinden sdmtliche in das Explantat
gelangten Thymozyten (d. h. sie werden ausgewaschen).

W dhrend dieser Zeit beginnt — bereits am 5.—6. Tage — das intensive
W achstum des Retikulum-epithels. Das Wachstum erfolgt anfangs epithel-
membranartig und weist wahrscheinlich infolge der Anwesenheit des gallert-
artigen Sekrets, welches die interzelluldren Spalten des Thymus ausfiullt, ein
synzytiales Rild auf (Abb. 5). Diese Epithelmembran dissoziiert innerhalb
von einigen Tagen, ihre Zellen kriechen abgesondert im N&hrboden auseinander,
wéhrend sich auch in einem einzigen Blickfeld zahlreiche mitotische Zellteilungen
beobachten lassen (Abb. 6). Hier sei erwdhnt, dass sich in Féllen, wo die Kultur
an Sauerstoffmangel leidet (in 10—12tdgigen Maximow-Kulturen, haupt-
sédchlich wenn die Zellen von einer Plasmaschicht bedeckt sind), tatsdchlich
als Synzytien erscheinende vielkernige Bildungen entwickeln (Abb. 7) und
sich von diesen durch eigenartige Abschnirung einzelne Zellen ablésen (Abb. 8).
Da ich diese Erscheinung nur in gefdrbten Prédparaten und nur in einigen Féllen
beobachten konnte, vermag ich Uber das weitere Schicksal der sich vom
Synzytium ablésenden Zellen weiteres nicht mitzuteilen.

Bei weiterer Beobachtung der dissoziierten Epithelmembranzellen féllt
am 14.—16. Tage auf, dass die geteilten Zellen nicht wachsen und so im Vergleich
zu den ersteren in sehr grosser Zahl wesentlich kleinere Zellen zu finden sind.
Diese kleineren Zellen weisen kaum Bewegungserscheinungen auf und teilen
sich nach etwa 48 Stunden — und zwar amitotisch — in zwei Teile. Dieser
Teilungsprozess, der etwa als die erste Periode der Entwicklung der Thymozyten
aus den Epithelzellen betrachtet werden kann, geht auf eine ungewdhnlich
interessante Weise vor sich : der sich hell fa&rbende, gewdhnlich bohnenférmige
Kern wird von der im Zellprotoplasma erscheinenden, sich dunkel farbenden
chromatinartigen Substanz zur Seite gedrickt (Abb. 9, May-Griunwald, Giemsa-
Farbung) ; hiernach schnirt sich der Kern in zwei Teile ein (Abb. 10), gelangt
auf die beiden gegensdtzlichen Pole der Zelle (Abb. 11), und schliesslich teilt
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Abb. 5. Beginnendes Wachstum der Thymuskultur, Epithelzellenmembran von synzytiellem
Charakter.

Abb. 6. Zwischen den Zellen der dissoziierten Epithelmembran sind zahlreiche Mitosen
sichtbar.
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Abb. 7. Bei Sauerstoffmangel entwickeln sich aus der Epithelmembran synzytiumartige
Bildungen.

Abb. 8. Einzelne Teile der aus Epithelmembran entstandenen polynukledren Bildung schniren
sich ab.
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Abb. 9. Amitotische Teilung der aus dem Retikulumepithel stammenden kleinen Zelle. Der
bohnenférmige Kern rickt zur Seite.
Abb. 10. Zweiteilung des Zellkerns.
Abb. 11. Der geteilte Zellkern gelangt an die entgegengesetzten Pole der Zelle.
Abb. 12. Zweiteilung der Zelle.
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Abb. 13. a, b, c; Bilder aus dem Film {ber den amitotischen Teilungsprozess. Das Plasma»
der Zellen ist mit Tusche gefullt.
Abb. 14. Nach der amitotischen Teilung verschmilzt in den entstandenen Tochterzellen der-
Zellkern mit der im Plasma erscheinenden, dunkelgefarbten chromatinartigen Substanz.
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Abb. 15. Einzelne Bilder aus dem Film Ulber die letzte Entstehungsperiode der Thymozyten :

a) Die mit Pfeil bezeichnete Zelle befindet sich in der auf die amitotische Teilung folgenden

Ruheperiode ; b) die Zelle ist abgerundet; c) die Zelle weist sehr rasche pseudopodienartige

Oberflachenbewegungen auf; d) wiederholte Abrundung, d. h. die endglltige Bildung der
Thymozyten.
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sich die ganze Zelle in zwei Teile (Abb. 12). Diese amitotische Teilung mikro-
kinematographisch in lberzeugender Weise zu fixieren, ist sehr schwer, da die
Zellkernstruktur im Héangetropfen selbst auf der Phasenkontrastaufnahme
nicht genigend zu sehen ist. Trotzdem gelang es mir, von der amitotischen
Teilung ein annehmbares Bild zu gewinnen : die Zellen der dissoziierten Epithel-
membran besitzen ndmlich die F&higkeit, Tusche zu speichern. (Hier sei darauf

Abb. 16. Eine in dem auf Abb. 15/c sichtbaren Stadium fixierte und geférbte Zelle.
Abb. 17. Der in der Proliferationszone an einer grosseren Zellgruppe gleichzeitig eintretende
Umgestaltungsprozees im gefdarbten Préparat.

hingewiesen, dass ich die Beobachtung der Umwandlungsprozesse ohne jeden
Eingriff ausfohrte und lediglich in diesem einzigen Falle Tusche benutzte.)
Die Tusche wird im Protoplasma der Zelle aufgespeichert, wéhrend der Kern
m— als helles Gebiet — sich in der Mitte befindet. Auf den Abbildungen 13/a,
13/b und 13/c sind die Teilungsphasen einer derartigen tuschespeichernden
Zelle dargestellt. In  Verbindung mit dem Teilungsprozess findet die bei
den Mitosen beobachtete Abrundung nicht statt, und wir sehen Kkeinerlei
Anzeichen dafur, dass sich im Zellkern eine strukturelle Verdnderung, eine
Chromosomentwicklung abspielen wirde ; vielmehr schnirt sich die im
Néahrboden kriechende Zelle sozusagen »unterwegs« ein und teilt sich in zwei
Teile. Nach der Teilung bewegen sich die entstandenen Tochterzellen eine
Zeitlang lebhaft, dann setzen sie sich und héren auf, im N&hrboden herum-
zukriechen. W4é&hrend dieser neuen Ruheperiode verschmelzen der Zellkern
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und die Kernchen mit der im Protoplasma befindlichen — oben erwdhnten —
chromatinartigen Substanz (Abb. 14).

Spéter, etwa 10—12 Stunden nach der amitotischen Zweiteilung der
kleinen Zellen, tritt die letzte Phase der Umwandlung ein. Die im Ruhezustand
befindliche (auf Abb. 15 mit einem Pfeil bezeichnete) Zelle rundet sich erst
ab (Abb. 15/b) und weist dann plétzlich die — bei den mitotischen Zellteilungen
beobachteten — sehr raschen Oberflachenspannungsverdnderungen auf (Abb.
15/c) und fihrt so lebhafte pseudopodienartige Bewegungen aus, dass von der
in dieser Phase fixierten und geférbten Zelle leicht angenommen werden kdénnte,
es handle sich um eine ausgeprdgte Klasmatose (Abb. 16).

Etwa nach 4 Minuten hort diese lebhafte Bewegung auf, die Zelle rundet
sich erneut ab, und die vorher noch stark granulierte kleine Zelle mit homo-
genem Refraktionskern entwickelt sich zu einer den Thymozyten vollkommen
&hnlichen Zelle (Abb. 15/d). Fir diesen Prozess ist charakteristisch, dass er
nicht nur in einzelnen Zellen, sondern in ganzen Zellgruppen fast auf einmal
vor sich geht, wie ich dies auf den aus Abb. 15 ersichtlichen kinematographischen
Aufnahmen fixieren konnte. Die mit einer geringen Vergrdsserung aufgenom-
mene Abb. 17 stammt von einer fixierten und gefdrbten Kultur in der letzten
Periode der Umwandlung. Auf dieser ist ebenfalls gut sichtbar, dass eine ganze
Gruppe dieser kleinen Zellen diese bei den Zellteilungen beobachtete und der
Klasmatose &hnliche Erscheinung, die — wie auch aus den Filmaufnahmen
ersichtlich — bei den einzelnen Zellen innerhalb von etwa 4 Minuten zum
Ablauf gelangte, auf einmal aufweist.

Falls der N&hrboden aus irgend einem Grunde nicht vollwertig ist (wahr-
scheinlich wegen Sauerstoffmangel, Einkonzentrierung oder pH-Verschiebung),
so bleibt der Umwandlungsprozess bei der Entwicklung der kleinen Zellen,
d. h. in dem auf die mitotische Teilung der Retikulum-Epithelzellen folgenden
Stadium stehen. In diesem Fall werden diese Zellen, die als Ubergangsformen
bezeichnet werden kénnen, unbeweglich, verlieren langsam ihre F&rbungs-
fahigkeit und gehen zugrunde. In derartigen Fdallen finden wir in der ganzen
Proliferationszone der Kultur zahlreiche, sich sehr schlecht oder Uberhaupt
nicht farbende, verklebte, jedoch nicht abgerundete kleine Zellen.

Diskussion

Wenn auch die vorliegenden, auf die Thymuszellenarten bezuglichen und
vorstehend zusammengefassten Beobachtungen an Gewebskulturen gewonnen
wurden, bin ich doch der Meinung, dass aus diesen auf die sich in vivo abspielen-
den Prozesse gewisse Folgerungen gezogen werden kénnen. Hierbei denke ich
in erster Linie an den sehr interessanten Umwandlungsprozess, der von den
Epithelzellen im Retikulum des Thymus ausgeht und zur Entwicklung der
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Thymozyten fuhrt. Der grdsste Teil der diesbeziglichen Literaturangaben
stimmt darin Uberein, dass die Thymozyten aus den Epithelzellen des Thymus-
Retikulums stammen, doch mit Ausnahme von Tor6 — der den von ihm ent-
deckten »Zellengeburts«-Mechanismus in Verbindung mit der Entstehung der
Thymozyten behandelte — hat kein einziger Autor eine ausflihrliche Beschrei-
bung des Prozesses verdffentlicht. Der Mangel, der in dieser Beziehung in den
einschldgigen Verdffentlichungen festzustellen ist, stammt offensichtlich daher,
dass die Autoren ihre Schlussfolgerungen lediglich von fixierten und geférbten
Préaparaten gezogen haben. Murray war der einzige, der seine Beobachtungen
gleichfalls an Gewebskulturen und mittels Mikrokinematographie durchfiihrte,
doch auch er stellt nur soviel fest, dass die Thymozyten aus Epithelzellen durch
Teilung entstehen.

Bei dem von mir beobachteten Umgestaltungsprozess war die Kiirze der
Zeit auffallend, innerhalb welcher sich die Epithelzellen zu Thymozyten ver-
wandeln. Wenn dieser Prozess in der Gewebskultur —ain der von seiten des
Organismus in vivo vorhandene, die Umwandlung stimulierende Impulse
offenbar fehlen — etwa 12 Stunden dauert, so erscheint es sehr wahrscheinlich,
dass dieser Prozess im Organismus noch in viel kirzerer Zeit vor sich geht.

Vergleichen wir meine Beobachtungen mit der Feststellung von Tor6,
dass sich die Epithelzellen unter gewissen Umstdnden zu Makrophagen ent-
wickeln (was auch ich beobachtete), so erscheint es als erwiesen, dass gewisse
Zellen des entwickelten Organismus uber eine Art von Pluripotenz verfligen
und sich den augenblicklichen Ansprichen des Organismus entsprechend zu
verschiedenen Zellarten umzugestalten vermdégen, und zwar innerhalb ganz
kurzer Zeit. Dasselbe beweisen im Ubrigen auch meine friheren Beobachtungen
(7), laut welchen sich in der aus Leber explantierten Gewebskultur die Zellen
des Leberparenchyms mobilisieren, Speicherungsfahigkeit aufnehmen und sich
ganz zu makrophagendhnlichen Zellen entwickeln.

Die Ursache der in der letzten Phase des Entwicklungsprozesses der
Thymozyten beobachteten raschen pseudopodialen Bewegung sehe ich darin,
dass die Zellen hier zum Umwandlungsprozess wahrscheinlich einer grosseren
Menge Sauerstoff bediirfen. Die Aufnahme der grésseren Menge Sauerstoff
aus der Umgebung erreicht die Zelle jedoch dadurch, dass sie ihre Oberflache
durch Hinausschicken von Plasmafortsdtzen wesentlich vergrossert. Diese
Annahme wird im Ubrigen durch folgende Tatsachen unterstitzt : Bei anderen
Umgestaltungsprozessen — wie z. B. bei der Umwandlung der Epithelzellen
zu Makrophagen, ebenso bei ihrer Zellteilung — lassen sich die gleichen Bewe-
gungsphdnomene beobachten. Diese pseudopodialen Bewegungsphdnomene wer-
den wesentlich geringer, wenn der Ndhrboden mehr Sauerstoff enthélt ; dagegen
sind sie gesteigert und dauern lange Zeit — ganz bis zur Vernichtung der Zelle —
in dem Falle, wenn der Ndhrboden keine entsprechende Menge Sauerstoff enthélt,
d. h. wenn auch die bedeutende Oberflachenvermehrung fiir den sich abspielenden
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— anspruchsvolleren — Lebensprozess nicht genugend Sauerstoff zu sichern
vermag.

Aus den Verhdltnissen, die bei der Bildung der Riesenzellen in der Gewebs-
kultur beobachtet werden konnen, muss der Schluss gezogen werden, dass
diese sich aus dem Retikulum dann entwickeln, wenn wegen der grossen Masse
der im Inneren des Organs aufgespeicherten (lberproduzierten) Lymphzellen

die Sauerstoffversorgung des retikuldren Gewebes — im Thymus der zur Um-
wandlung bereiten Epithelzellen — unzureichend ist.
Zusammenfassung

In den aus Thymus explantierten Gewebskulturen konnte die durch Teilung erfolgte
Entwicklung der Tliymozyten aus den Epithelzellen des Retikulums in allen Einzelheiten
beobachtet werden. Ausser dem von To6r6 mitgeteilten »Zellengeburts«<-Mechanismus gibt es
demnach auch eine andere Entwicklungsart der Thymozyten. Diese Entwicklung geschieht
in der Weise, dass sich die Epithelzellen des Thymusretikulums zuerst mitotisch und sodann
amitotisch in kleine Zellen teilen und diese kleinen Zellen — durch einen eigenartigen Umwand-
lungsprozess — sich schliesslich zu Thymozyten umgestalten.

Auf mikrokinematographischen Aufnahmen konnten sadmtliche Phasen der Umwand-
lung festgehalten werden. Der amitotische Teilungsprozess lasst sich selbst auf den gefarbten
Préparaten einwandfrei erkennen, so dass es gelungen sein dirfte, im vorstehenden von der
Entstehung der Thymozyten aus Epithelzellen durch Teilung ein getreues Bild zu vermitteln.

Abschliessend sei betont, dass die Feststellungen sowohl Tords als auch zahlreicher ande-
rer Forscher und auch meine eigenen Beobachtungen unbestreitbar beweisen, dass die Thymo-

zyten aus den Epithelzellen des Thymusretikulums stammen, d. h. — wie dies auch To6ré
betonte — nicht mesenchymaler Herkunft sind wie die Lymphozyten.
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O BO3SHMKHOBEHWW TmMouunTOB

(MAKPOKWHEMATOTPA®GUUYECKUN AHANKN3)
4. Bauac
Pesome

ABTOp CTPEeMU/CS NOAPOGHO BbISICHUTL MCCNEAOBAHMSIMU, MPOBEAEHHLIMU MPU MOMOLLM
MUKPOKMHEMATOrpagun 1 TKAHEBOM Ky/bTypbl, KakiM 06pa3oM BO3HWKAOT TUMOLMTLI B TKa-
HEBbIX Ky/nbTypax NyTeM [ieNleHnsi U3 anuTeNnaNbHbIX KNETOK PETUKYAPHOM TKaHW 306HOM
Xenesbl.

Ha KynbTypax 306HO >efe3bl, COXPaHEHHbIX B XMBbIX COOTBETCTBYHOLLEH TEeXHUKOM
KYNbTUBUPOBAHUSA B TeUeHWe MPOA0/IKMTENIbHOTO BpeMeHW, aBTopy YAanocb HabnogaTh crie-
Aytollee : aNUTeNManbHble KNeTKW PETUKYNSPHOM TKaHW 306HOV JKenesbl AeNATCs BHauase
MUTOTUUECKU Ha Goniee MesiKue KNeTKW. STU Menkue KNeTKW, — 6e3 3HauMTeNlbHOro pocTta, —
LeNnsTCA aMUTOTMYECKM Ha elle 6o/ee MenkMe KNEeTKW, KOTOpble 3aTeM MpeobpasoBbiBalOTCA
CB0€06pPa3HbIM BHYTPEHHWUM MPOLECCOM B TUMOLMTBI.

ABTOPY yAanocb (YMKCMPOBaTb MPY MOMOLLY MUKPOKMHEMATOrpaguueckoil CbeMKIN Bce
(hasbl npotecca npeo6pasoBaHMsi, U TakUM 06PasoM MOXHO CUMUTAThb [OKa3aHHbIM, UTO TWUMO-
UMTbI MPOMCXOAAT M3 ANUTENIMANbHBLIX KNETOK PETUKY/bl 306HOM Kenesbl, a He, NoJ06HO NNM-
(houmTam, U3 Me3EHXUMbI.



	3. szám
	Vadász J.: Beiträge zur Entstehung der Thymozyten��������������������������������������������������������

	Oldalszámok������������������
	279����������
	280����������
	281����������
	282����������
	283����������
	284����������
	285����������
	286����������
	287����������
	288����������
	289����������
	290����������
	291����������
	292����������


